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CZAR OF CRICKETS
Nabelschau der
Schwermetaller

Frederyk Rotter feiert zum zweiten
Mal: Vor kurzem heimste er den Busi-
ness Support des RFV Basel ein, nun
steht ein Jubiläum ins Haus. Sein La-
bel «Czar of Crickets» veranstaltet ein
Fest zu seinem zehnjährigen Beste-
hen. Anlässlich der Feier defilieren
heute Abend verschiedene Bands aus
den Bereichen Metal und Rock im
Rossstall der Kaserne. Auch Rotters
eigene Band, Zatokrev, gibt sich beim
Stelldichein die Ehre. Türöffnung ist
um 20 Uhr, Tickets gibt es an der
Abendkasse. (BZ)

FONDATION BEYELER
Geliehene Picassos ab
Sonntag zu sehen
Eine Gruppe von insgesamt 13 Wer-
ken der Anthax Collection Marx ist als
Dauerleihgabe in die Fondation Beye-
ler gekommen. Übermorgen Sonntag
werden neun Gemälde aus dieser
Sammlung mit weiteren Werken des
spanischen Malers aus der Sammlung
der Fondation Beyeler gezeigt. Die
Ausstellung der rund 20 Werke von Pi-
casso ist bis 14. August zu sehen. Das
beliebte Sujet des weiblichen Porträts
aus der Mitte des 20. Jahrhunderts
überwiegt im Ensemble der Gemälde.
Die Fondation Beyeler integriert die
Werke künftig in ihre eigenen Samm-
lungsausstellungen. (BZ)

LITERATURHAUS BASEL
Abbas Khider, Autor der
«Ohrfeige», ist zu Gast
Heute Abend um 19 Uhr liest der iraki-
sche Autor Abbas Khider im Literatur-
haus Basel. Mit seinem neusten Ro-
man «Ohrfeige» sorgt er diesen Früh-
ling für Aufregung. Sein Protagonist
Karim Mensy ist ein verzweifelter Asyl-
suchender, der eine Sachbearbeiterin
fesselt, um ihr in aller Ausführlichkeit
seine Fluchtgeschichte erzählen zu
können. Auf Arabisch. Sie kann ihn so
wenig verstehen, wie so mancher
Flüchtling seine Sachbearbeiter nicht
verstehen kann. Aber den Lesern wird
so einiges begreiflich. Der Autor
musste selber Gefängnis und Flucht
durchmachen. (BZ)

CHORGRÜNDUNG
Neue Frauenstimmen
aus Basel
Ab August möchte das neu gegrün-
dete Ensemble Bordoni seine Proben
aufnehmen. Auf Initiative der Mäd-
chenkantorei wurde dieser Chor für
Frauenstimmen gegründet. Die musi-
kalische Leitung übernehmen Marina
Niedel und Grace Newcombe. Be-
nannt wurde das Ensemble nach
Faustina Bordoni (1697–1781), Prima-
donna assoluta der ersten Hälfte des
18. Jahrhunderts, lebte in Venedig,
Wien, München, Dresden und London
und war als Opernsängerin auf vielen
Bühnen Europas zu Hause. Sie und
Komponist Johann Adolf Hasse stell-
ten das wohl berühmteste Künstler-
ehepaar des 18. Jahrhunderts. (BZ)

KORREKT
Posaunen-Gott Landgren
geht nicht fremd
Nils Landgrens Können lässt einem
die Luft weg. Vielleicht lag es am Sau-
erstoffmangel, dass die Autorin des
Textes «Am Rand des Hörbaren», der
am Montag in der bz Basel erschienen
ist, den schwedischen Meister seines
Fachs fälschlicherweise zum Saxofo-
nisten machte. Selbstverständlich
spielt dieses Urgestein des Jazz, das
im Februar seinen 60. Geburtstag fei-
erte, Posaune. (BZ)

NACHRICHTEN

Hätten Sie sich für diesen Job bewor-
ben? Kulturbeauftragte eines Kantons,
der seine Kultursubventionen soeben
um 800 000 Franken gekürzt hat. Ei-
nes Kantons, dessen Kulturschaffende
derart unzufrieden sind, dass sie nun
am 1. Mai zum zweiten Mal öffentlich
demonstrieren werden. Dessen lang-
jähriger Kulturvertrag mit Basel-Stadt
politisch gefährdet ist.

Esther Roth hat es trotz allem getan,
hat sich für die Stelle als Leiterin der
Abteilung kulturelles.bl in der Baselbie-
ter Bildungs-, Kultur- und Sportdirekti-
on beworben und sich gegen 86 weite-
re Kandidaten durchgesetzt. Seit dem
1. Februar ist sie im Amt, ist sie Niggi
Ullrichs Nachfolgerin. Gestern hat sie
sich zum ersten Mal den Medien vorge-
stellt. Sie lacht noch.

Schwieriges macht ihr Spass
«In von aussen betrachtet schwieri-

gen Situationen laufe ich zur Hochform
auf», sagt sie. Und Veränderungen lös-
ten bei ihr nicht Angst, sondern «Krea-
tivität und Ideen» aus. Sie sei von Natur
aus «mit viel Energie» gesegnet. Wenn
ihr allerdings noch vor anderthalb Jah-
ren jemand gesagt hätte, dass sie mal
«Beamtin» werde, so hätte sie «grosse
Augen» gemacht. «Ich war immer eine
leidenschaftliche Freie», erzählt sie un-
ter vier Augen. Aber als vor acht Mona-
ten ihr Kind zur Welt kam, merkte sie
nach fünf Tagen: Es geht so nicht wei-
ter. Für ihre verschiedensten Projekte
war sie ständig unterwegs, ihr Mann,
als Lichtdesigner auch freischaffend,
ebenso. «Ich hatte manchmal 20-Stun-
den-Tage.» Als dann die Stelle als Basel-
bieter Kulturchefin plötzlich zum zwei-
ten Mal ausgeschrieben wurde, bewarb
sie sich. Am letztmöglichen Tag.

Warum? «Die Fragestellung interes-
siert mich. Ich habe angeboten, mitzu-
helfen, mitzudenken. Das Angebot wur-
de angenommen.» Der unangenehme
Teil, die Sparmassnahmen, seien inzwi-
schen zumindest politisch abgeschlos-
sen. «Wir wissen nicht, was noch
kommt», sagt sie, «aber ich werde alles
geben, was möglich ist, damit wenigs-
tens der Status quo gewahrt werden
kann.» Sie hoffe, dass sich in Zukunft
die Situation wieder verbessern werde:
«Auch dafür werde ich mich einset-
zen.»

Mehr vernetzen, mehr zeigen
Die ersten Monate habe sie genutzt,

um mit möglichst vielen Kulturinstituti-
onen und Kulturschaffenden Kontakt
zu knüpfen. Sie habe «lauter engagierte
Menschen» angetroffen, die alle mit
viel Herzblut versuchten, weiterhin das
Beste aus der schwierigen Lage heraus-
zuholen. Dazu gehöre nicht zuletzt ihr
eigenes Team. Als Nächstes gelte es, die
Institutionen der ganzen Region besser
zu vernetzen; mögliche Zusammenar-
beiten vorzuschlagen und zu fördern.
Und deren Angebote sollen besser
sichtbar gemacht werden – wie genau,
das soll sich dieser Monate aus gemein-
samen Gesprächen ergeben.

Allzu viel Konkretes kann Esther
Roth noch nicht sagen. «Gebt uns
Zeit!», sagt sie immer wieder. Ein neues
Kulturleitbild wird sie erarbeiten, den
Kulturvertrag mit Basel-Stadt neu ver-
handeln. Noch kann sie aber nicht rich-
tig loslegen, noch muss sie die Abstim-

mung vom 5. Juni abwarten: Vorder-
gründig geht es beim SVP-Referendum
um einen 15-Millionen-Beitrag an die
Sanierung der Pensionskasse der Uni
Basel. Doch sollten die Baselbieter dazu
Nein sagen, so würden wohl auch die
indirekt damit verknüpften Kultur- und
Bildungsverträge platzen. «Wir brau-
chen Zeit, um ein neues Modell zu fin-
den. Und die Institutionen brauchen
Ruhe und Planungssicherheit, um gut
arbeiten zu können», sagt Esther Roth.

Sympathisch wirkt sie, vernünftig,
natürlich und eloquent. Sie sei «eine
gute Vermittlerin», suche «andere
Denkmöglichkeiten, andere Wege, et-
was anzuschauen». Im Moment sei sie
immer noch «die Person, die hier her-
umläuft und fragt: Warum?»

Man traut der Mittdreissigerin zu,
dass sie die schwierige Situation pa-
cken wird. Dass sie nicht aus Baselland,
sondern aus Bern kommt, schadet
nicht. Im Gegenteil. Mit den Querelen
zwischen Stadt und Land hat sie nichts
am Hut. Sie sieht es pragmatisch. Land-
kultur ist für sie nicht eine inhaltliche,
sondern vor allem eine strukturelle
Frage: «Wenn etwa das Kabarett-Duo
‹Touche ma Bouche› erst in Walden-
burg und tags darauf im Teufelhof in
Basel auftritt, dann verändern sich ein-
zig die Rahmenbedingungen.» Was sie
sich von den Veranstaltern auf dem
Land aber wünschte, ist mehr Selbst-
vertrauen, ein «kulturelles Selbstver-
ständnis. Hier werde an dezentralen
Orten mit wenig Ressourcen und viel

ehrenamtlicher Arbeit ein Angebot ge-
leistet, das sich sehen lassen könne.

Vom Essen zur Kultur
Kulturmanagerin ist Esther Roth auf

dem zweiten Bildungsweg geworden.
Als Teenager träumte sie «von einem
Gastrobetrieb an einem sonnigen Ort».
Doch die Betriebe, in denen sie arbeite-
te, boten auch Kulturveranstaltungen
an. Nach und nach verdrängte das Kul-
turelle das Gastronomische, und Esther
Roth merkte, dass es so richtig war,
dass es das war, was sie tun wollte. «Es
war ein Heimkommen.» Es erfülle sie,
wenn jemand etwas künstlerisch so for-
muliert, wie man es nicht besser for-
mulieren könne. Oder umgekehrt:
Wenn etwas irritiert.

Porträt Basellands Kulturbeauftragte Esther Roth will Saft aus zitronigen Zeiten pressen

Schwieriges macht ihr Spass
VON SUSANNA PETRIN

Die neue Baselbieter Kulturbeauftragte, Esther Roth, hält Ausschau nach Kooperationsmöglichkeiten. KENNETH NARS

Die Zusammenarbeit zwischen Offbeat
und dem Jazzcampus der Hochschule
für Musik Basel hat bereits eine über
20-jährige Tradition. Zum International
Jazz Day der Unesco am 30. April wird
dieser Schulterschluss weitergeführt.

Von 17 Uhr bis nach Mitternacht gibt es
im «Jazztempel» an der Utengasse sie-
ben verschiedene Programmpunkte
mit Solisten und Bands zu hören. Dar-
unter befinden sich drei international
renommierte Pianisten, zwei davon mit
Solokonzerten (Aydin Edsen und Mal-
colm Braff ) und einer im Quartett
( Jean-Christophe Cholet).

Aydin Edsen stammt aus Istanbul
und hat in Oslo sowie am Berklee Col-

lege of Music in Boston studiert. Bereits
als Kind hat er sich mit elektronischer
und Neuer Musik auseinandergesetzt
und eigene Stücke komponiert. Heute
wird er in der Szene für seine innovati-
ven Klänge gefeiert.

Malcolm Braff gilt ebenfalls als her-
vorragender Innovator, der sich mit
zeitgenössischer und elektronischer
Musik auseinandersetzt. Aufgewachsen
in Brasilien, lebt er seit seinem 13. Le-

bensjahr in der Schweiz und gilt hierzu-
lande als Pate des Schweizer Jazz. Seine
Verdienste wurden 2015 mit einer No-
mination zum Schweizer Musikpreis ge-
ehrt. Braff lehrt am Jazzcampus und
gibt dort mit seinem Konzert Einblicke
in seine Improvisationskünste. (BZ)

Bis 12. Mai sind noch zahlreiche Stars
beim Offbeat zu Gast. Programm online
unter www.offbeat-concert.ch

Offbeat Jazzfestival Sieben
Stunden feinsten Jazz gibt es
morgen Samstag zu hören.

Marathon-Konzert zum internationalen Jazztag

BZ 29.04.2016
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